PAGE  
1

Manfred Schewe

[Email: m.schewe@ucc.ie]

Bio-Data/Publikationen etc.: http://research.ucc.ie/profiles/A016/mschewe
Praxisbeispiel: Performative Annäherung an einen literarischen Text
 

Wer als Lehrperson der ästhetischen Seite von Sprache im Fremdsprachenunterricht mehr Raum geben möchte, der muss selber einen Sinn für Sprache haben, von ihrem Klang und Rhythmus fasziniert sein und es genießen, sie abzuschmecken und auf der Zunge zu zergehen zu lassen. Natürlich lässt er sich anstecken von Texten, die besondere ästhetische Qualitäten aufweisen. Erst wenn er diese erspürt und in ihrer Besonderheit erfasst hat, reifen Ideen dafür, wie solche Texte im Fremdsprachenunterricht eingesetzt werden können, um Lernenden im spielerischen Umgang mit Sprache ästhetische Erfahrungen zu ermöglichen. 

Anmerkung: Liebe Leserin, lieber Leser: Stellen Sie sich vor, ich würde den ca. 90minütigen Workshop nochmals anbieten und Sie wären eine(r) der etwa 20 Workshop-Teilnehmer und -Teilnehmerinnen (WT). Wenn in der folgenden Beschreibung jeweils das Smiley-Zeichen ( erscheint, bitte ich Sie, nicht sofort weiter zu lesen, sondern sich in Gedanken vorzustellen, in welcher Weise Sie sich in die jeweilige Workshop-Aktivität einbringen würden. 

Der Leiter hat anfangs kurz erklärt, dass er einen dramapädagogischen Zugang zu einem literarischen Text versuchen möchte, um auf diese Weise den WT – ganz im Sinne der Tagung – Selbsterfahrungen mit Aspekten von Klang, Körper, Rhythmus zu ermöglichen. 

Phase I (Schritte 1-6): Aufwärmung oder unmerkliche Einstimmung in den Text
Schritt 1 (3 Minuten):

Alle stehen im Kreis. Ich erkläre, dass der Laut „o“ im Laufe des Workshops eine besondere Rolle spielen wird und fordere dazu auf, mit dem Laut zu experimentieren, also ihn laut, leise, weich, hart etc. zu artikulieren. Die Person links von mir beginnt und die Übung endet, wenn der Laut wieder bei mir ankommt. (
Schritt 2 (3 Minuten): 

Nach diesem Durchlauf fordere ich dazu auf, der Person auf der jeweils linken und auch auf der jeweils rechten Seite die Hand zu reichen, so dass sich nun alle an den Händen halten. Nun geht es um ein Experimentieren mit der Silbe „jo“, dabei sind die Augen geschlossen. Ich fange an, artikuliere ein weiches „jo“ und drücke dann leicht die Hand der Person rechts von mir, um ihr das Signal zu geben, dass sie an der Reihe ist. Sobald sie das Signal empfängt, folgt sie meinem Beispiel. ( Die Übung wird reihum fortgesetzt.

Schritt 3 (3 Minuten):

Die Übung wird zur linken Seite hin wiederholt, diesmal aber mit der Silbe „dok“. Ich artikuliere ein hartes „o“, dann drücke ich leicht die Hand der Person links von mir. ( 

Schritt 4 (3 Minuten):

„Jo“ wird in der Vorstellung zu einem (leichten, schweren etc.) Gegenstand, den man weitergibt. Der nun einsetzende ritualisierte Ablauf ist wie folgt: 

(Kursleiter als Person 1 übergibt den imaginierten Gegenstand entsprechend seiner Eigenschaft – schwer, leicht etc. – an Person 2 mit den Worten): 

1: „Das ist ein ‚Jo‘!“
2: (schaut 1 ungläubig an und fragt zurück): „Was ist das?“

1: (bestätigt) „Das ist ein ‚Jo‘!“

2: (richtet sich nun an 3, übergibt ihr/ihm den Gegenstand und sagt): „Das ist ein ‚Jo‘!“

3: (schaut 2 ungläubig an und fragt zurück): „Was ist das?“

2: (schaut 1 ungläubig an und fragt zurück): „Was ist das?“
1: (bestätigt): „Das ist ein ‚Jo‘.“ 

Wichtig ist, dass die Frage „Was ist das?“ jedes Mal in möglichst raschem Tempo zum Workshop-Leiter zurück kommt, der dann immer wieder hartnäckig bestätigt: „Das ist ein ‚Jo‘!“ 

Diese Übung schriftlich zu erklären bzw. lesend zu verstehen ist nicht so einfach. Beim Ausführen wird das Prinzip allerdings schnell klar. Sobald der Übungsablauf verstanden scheint, wird im nächsten Schritt nochmals eine Variation mit „dok“ probiert.

Schritt 5 (2 Minuten):

Die Übung mit „dok“ wird ausprobiert, bis alle den Ablauf verstanden haben. 

Schritt 6 (4 Minuten):
Nun kommt die für die WT überraschende Herausforderung, dass „jo“ nach links wandert und GLEICHZEITIG „dok“ nach rechts. Dies schafft eine gewisse Spannung, die sich entlädt, wenn irgendwo im Kreis „jo“ und „dok“ aufeinander treffen. Dabei entsteht in der Regel Gelächter, die WT haben eine kindliche Freude an der „Laut- und Stimmenkonfusion“, die in diesem Spiel entsteht. 

Phase II (Schritte 7-9) – Textinszenierung A

Schritt 7 (15 Minuten):

Die 20er-Gruppe wird in 4 Gruppen aufgeteilt und jede/r erhält folgenden Text: 

onkoljodok word
onsbosochon orost

ongoschotor mon

woroson mor

gonzomonkol

Der Arbeitsauftrag lautet: 

Sie haben 15 Minuten Zeit, um in Ihrer Gruppe zunächst mit diesem Text zu experimentieren, indem Sie a) einzeln nacheinander Wort für Wort sprechen und dabei Lautstärke, Tonhöhe etc. variieren, b) jede/r den gesamten Text so liest, wie es ihr/ihm spontan in den Sinn kommt ( und c) sie als Gruppe einen gemeinsamen, chorischen Sprechrhythmus (bzw. auch Singrhythmus) zu finden versuchen. Überlegen Sie dann, wie dieser Text inszeniert und vor der Gesamtgruppe präsentiert werden könnte. Entscheiden Sie sich für eine Inszenierungsform und proben sie dann, bis Sie eine für Sie stimmige Form gefunden haben. 

Schritt 8 (ca. 10 Minuten):
Nacheinander stellen die Gruppen ihre Ergebnisse vor. 

Schritt 9 (5 Minuten): 
Kurzes Gespräch über die Präsentationen: Welcher situative Kontext wird jeweils assoziiert (Kirche? Fußballplatz? etc.)? Um welche Figuren handelt es sich? Was war an den Präsentationen in formaler Hinsicht interessant, besonders in Bezug auf Körper, Klang, Rhythmus? 

Phase III (Schritte 10-12) – Textinszenierung B

Schritt 10 (5 Minuten):

Jede/r erhält eine der folgenden Textzeilen:

1. Als Onkel Jodok noch lebte.
2. Als mir der Onkel Jodok eine Maulgeige schenkte.
3. Ja, ja, der Jodok.

4. Wir müssen unsern Onkel Jodok mal besuchen.
5. Jodok ist derselben Meinung.

6. Der trägt einen Hut wie Onkel Jodok.

7. Onkel Jodok geht gern spazieren.

8. Onkel Jodok verträgt jede Kälte.

9. Onkel Jodok liebt die Tiere liebt Onkel Jodok.
10. Bei jeder Kälte geht Onkel Jodok mit den Tieren. 

11. Onkel Jodok kocht große Bohnen.

12. Onkel Jodok lobt den Nordpol.

13. Onkel Jodok tobt froh.

14. Wer war Onkel Jodok?

15. Vermaledeiter Jodok.

16. Zum Jodok noch mal.

17. Ich habe Jodok.

18. Jodok hat Jodok.

19. Am Jodok ereignete sich auf der Jodok bei Jodok ein Jodok.

20. Hör auf mit deinem Jodok.

Aufgabe: Schauen Sie sich Ihren Satz gut an und prägen Sie sich ihn möglichst ein. Bewegen Sie sich nun alle GLEICHZEITIG durch den Raum. Sie gehen zunächst in einem entspannten Schritt und ohne Kontakt mit jemandem aufzunehmen. Konzentrieren Sie sich auf Ihren Satz, sprechen Sie ihn vor sich hin und variieren Sie dabei Intonation, Artikulation, Lautstärke, Stimmfrequenz etc. 

Anmerkung für die Leserin/den Leser: Falls Sie sich gerade alleine in einem Raum befinden, in dem genügend Bewegungsfreiheit ist, wählen Sie doch einmal einen dieser Sätze und probieren Sie verschiedene Variationsformen aus. (!
Schritt 11 (5 Minuten):

Bewegen Sie sich weiter durch den Raum. Wenn Sie jetzt jemandem begegnen, sprechen Sie ihn mit ihrem Satz an; ihr Gegenüber antwortet jeweils mit seinem/ihrem Satz. 

Anmerkung: In dieser Phase wird es sehr lebendig im Raum, es entsteht z. B. Gelächter über die teils komischen Situationen, die bei diesen Begegnungen entstehen. 

Schritt 12 (5 Minuten):
Falls es der Zeitrahmen erlaubt, ist eine Erweiterung in folgender Weise denkbar:

Die WT formieren sich in zwei sich gegenüber stehenden Reihen. Zwischen den Reihen ist ein etwa 3 bis 4 Meter breiter Korridor. Nun interagieren die sich jeweils gegenüber stehenden Paare in folgender Weise: A tritt in die Mitte des Korridors und spricht ihren/seinen Satz, macht dabei eine Geste und blickt dabei in die Richtung von B. Dann tritt B bis an die Mittellinie und reagiert auf A mit seinem/ihrem Satz, ebenfalls begleitet mit einer Geste. Danach treten beide in ihre Ausgangsposition zurück und es geht weiter mit B/C usw.

Anmerkung: Bis hierhin waren die WT involviert in Gruppenaktivitäten bzw. sie haben gleichzeitig mit den anderen WT im Raum agiert. Nun ist das erste Mal, dass sie individuell etwas vor der Gruppe zeigen und dabei Sprache und Geste verbinden. Bei den Begegnungen im Korridor entstehen verschiedenste – amüsante, ernste, vertraute, befremdliche – Situationen, die allesamt wieder mit dem Wort „Jodok“ verbunden sind. Jodok ist zu einem besonderen Fokus geworden. Aber wer oder was ist Jodok? Im nächsten Schritt wird in Gruppen an entsprechenden Interpretationen gearbeitet.
Phase IV (Schritte 13-15) – Textinszenierung C
Schritt 13 (10 Minuten):

Finden Sie sich in neuen 5er-Gruppen zusammen. Zeigen Sie einander ihre Sätze. 

Anmerkung: So könnte beispielsweise folgende Kombination entstehen:

1. Als mir der Onkel Jodok eine Maulgeige schenkte.
2. Der trägt einen Hut wie Onkel Jodok.

3. Onkel Jodok kocht große Bohnen.

4. Vermaledeiter Jodok.

5. Am Jodok ereignete sich auf der Jodok bei Jodok ein Jodok.
Planen Sie nun eine Szene, in der diese Sätze vorkommen ((): Besprechen Sie untereinander zunächst die folgenden Punkte: Wo findet die Szene statt? Was passiert in der Szene? Wer handelt in der Szene? Besprechen Sie dann ihre Inszenierungsideen: Welche sprachlichen und nichtsprachlichen Akzente werden gesetzt? Wie wird die Aufmerksamkeit der ZuschauerInnen erzeugt und gelenkt? Wählen sie eine der Ideen aus und beginnen Sie Ihre Szene zu proben. 
Schritt 14 (10 Minuten): 

Die Gruppen präsentieren nacheinander. 
Schritt 15 (5 Minuten):

Reflexionsgespräch unter der Kernfrage: Welche Bedeutung von „Jodok“ ist entstanden? Überlegungen aus a) inhaltlicher Perspektive u. a.: Welcher Handlungskontext, welche Figurenkonstellation wurde deutlich? Bleiben offene Fragen? b) aus formbezogener Perspektive u. a.: War es eine realistische Szene? Surrealistische? Absurde? Was wurde beobachet in Bezug auf Körper, Klang, Rhythmus? Welche Atmosphäre wurde erzeugt? Mit welchen Mitteln?   

Es erstaunt mich als Lehrperson immer wieder, über welch enorme Kreativität WT bzw. Studierende und SchülerInnen verfügen und wie diese im Laufe von dramapädagogischen Aktivitäten zum Vorschein kommt. Während der Tagung in Graz war sommerlichstes Wetter und ich schlug vor, den Workshop im schönen Garten des Innenhofes stattfinden zu lassen. Der Garten als „performativer Raum“ erwies sich als höchst anregend und ich erinnere mich gerne, innerlich immer noch lachend, an die Szene, in der eine Gruppe sich anlässlich einer Beerdigung auf dem Gras entsprechend formierte, dann, sehr gut aufeinander abgestimmt, von einzelnen ein Seufzen und Schluchzen einsetzte, das dann nach und nach chorisch verstärkt wurde und in ein großes Trauergeheul mündete. Parallel dazu das Bestattungsritual und die Grabrede, in der immer wieder der Name Jodok fiel. Es war beides, eine sehr berührende, aber gleichzeitig in der lustvollen Überspitzung eine urkomische Szene. 
Für eine andere Gruppe wurde eine der pompösen Statuen im Garten zum Fokus. Sie nahm die Gestalt von Jodok an. An diesem Punkt des Workshops war er für alle omnipräsent. 
Abschlussphase: Gestaltetes Lesen von Peter Bichsels Kurzgeschichte Jodok lässt grüßen, gefolgt von einem Reflexionsgespräch
Für die WT kommt nun der Moment, an dem sie den der Workshop-Arbeit zugrunde liegenden Text zu Gesicht bekommen, der so beginnt: 
„Von Onkel Jodok weiß ich gar nichts, außer dass er der Onkel des Großvaters war. Ich weiß nicht, wie er aussah, ich weiß nicht, wo er wohnte und was er arbeitete. Ich kenne nur seinen Namen: Jodok.“ (Bichsel 1972, 71)
Das Ich-erzählende Kind hat zu Anfang der Geschichte – wie auch die Teilnehmenden während des Workshops – nur eine blasse Ahnung davon, was sich hinter Jodok verbirgt. 

Die Jodok-Gestalt hat im Laufe des Workshops aber für die WT zunehmend mehr Farbe bekommen. Angeregt durch Ausschnitte aus der Kurzgeschichte haben sie verschiedenste Jodok-Möglichkeiten durchgespielt und eigene, eindrucksvolle szenische Entwürfe geschaffen.

Während ich mich beim Vorlesen bemühe, der Erzählkunst von Peter Bichsel gerecht zu werden und dabei hin und wieder in die Runde blicke, merke ich, dass die WT den Gang der Geschichte sehr aufmerksam verfolgen. Sie sind neugierig geworden und interessiert daran zu erfahren, was es mit der Jodok-Gestalt bei Peter Bichsel auf sich hat und sicher auch darauf gespannt, ob ihre szenischen Entwürfe mit der fiktiven Welt, in der sich Peter Bichsels Jodok bewegt, etwas zu tun haben. Und sind dann erstaunt, wie sich doch viele Elemente ihrer Inszenierungen in der Geschichte spiegeln.
Vielleicht sind ja nun auch Sie, liebe Leserin/lieber Leser, auf Jodok neugierig geworden. Die Geschichte kann ich Ihnen wärmstens empfehlen. Wenn Sie sie lesen oder auch nochmals neu lesen (, werden Sie mir und vielen anderen zustimmen: Es handelt sich um große Sprach- und Erzählkunst. Im Unterricht über diese zu reden bringt ohne Zweifel Einsichten, aber die szenische Arbeit an einem literarischen Text schafft zusätzliche, andere Erkenntnis. Dieses Thema, ich weiß, bedarf weiterer Erörterung (s. dazu auch Schewe 2010), aber mein Zeichenkontingent ist bereits ausgeschöpft und außerdem geht es es mir jetzt gerade wie dem Großvater in Peter Bichsels Geschichte, der am Telefon spricht und der Person am anderen Ende sagt: „Ich muß jetzt Schluß machen, Onkel Jodok.“ 

Nachtrag:
In der zweiten Hälfte der neunziger Jahre besuchte Peter Bichsel Irland und gab Lesungen an verschiedenen Universitäten, darunter auch Cork. Ich hatte ihn gebeten, nicht nur für ein öffentliches Publikum zu lesen, sondern auch für Studierende. Meine Kollegen und ich waren ziemlich verdutzt, als er zu Beginn vor den etwa 100 Studierenden in sehr scharf-ironischem Ton Germanistik-Dozenten aufs Korn nahm, die über literarische Texte kompliziert reden und schreiben, aber kaum noch neue Texte lesen würden.  Sechs Studierende schauten zu mir herüber und schienen recht verunsichert. Sollten sie, wie verabredet, die von einem Bichsel-Text inspirierte 5-minütige Szene überhaupt noch vorführen? Ich nickte „Ja“. Es wurde gespielt. Und Peter Bichsel? Sein Gesicht hellte sich auf. Er schien angenehmst überrascht. Der vorhersehbare Gang einer Dichterlesung war unterbrochen und ein kreativer Zugang zu seinem Text versucht worden. Wenn ich mich recht erinnere, gab es sogar ein wenig Lob.
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� Die Beschreibung dieses Beispiels bezieht sich auf einen Workshop, der in dieser Weise erstmalig im Sommer 2010 an der Universität Graz durchgeführt wurde. Das Beispiel wird in meinem Artikel Auf dem Wege zu einer Performativen Fremd- und Zweitsprachendidaktik vorgestellt, der demnächst (2012) in der Reihe „Theorie und Praxis: Österreichische Beiträge zu Deutsch als Fremdsprache“ erscheint.








